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1845. 


tung 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 19. März. 


An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des Iſten Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 715 ſgr, 
8 Ti a 


auswärtige aber 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, 


wofür dieſe täg lich erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. 

Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 
jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


können. 


Poſen, den 19. März 1845. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 
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Inland. 


Berlin den 17. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den ſeitherigen 
Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Karl Eduard Cappell 
zum Regierungs-Rath zu ernennen. 

Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin iſt von Dresden hier 
eingetroffen und im Königl. Schloſſe abgeſtiegen. — 
Sc. Durchl. der General⸗Major und Kommandeur 
der 6. Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm Ra⸗ 
dziwill, iſt von Poſen, und Se. Durchlaucht 
der Fürſt Leo Radziwill von Warſchau hier 
angekommen. 


Wenn wir uns gegen Parteigeiſt und Partei⸗ 
nehmen erklären, ſo verfichen wir unter Parteigeiſt 
eben den Geiſt der da parteliſch iſt; dem es in der 
Wiſſenſchaft mehr um das Nechtbehalten als um 
die Wahrheit, im Leben mehr um den Sieg als um 
die Gerechtigkeit zu thun iſt; der den Splitter ſieht 
in des Andern Auge und den Balken im eignen Auge 
nicht ſteht; der da urtheilt und handelt, als ſei ge⸗ 
gen ihn gar nichts, ihm aber gegen die Widerſacher 
Alles erlaubt; der für dieſelben Schritte, wo fie 


gegen ihn gethan wurden, nur die höchſte Verdamm⸗ 
niß, ſobald ſie auf der eignen Seite vorgehen, Be— 
ſchönigung, wo nicht Lob und Ermunterung hat; 
der ſich einbildet, auf ſeiner Seite ſei Alles nur 
Recht und Licht und Wahrheit, auf der andern 
Alles ſchwarz, und wer nicht unbedingt zu ihm 
halte, fei bornirt oder böswillig; der da meint, ges 
gen Andersdenkende komme ein Wort zu viel, auf 
zu ſtarke Züge und Drucker eben nichts an, aber 
höchſt empfindlich und reizbar iſt, wo er ſelbſt im 
entfernteſten berührt wird; der da maßlos iſt in 
Sprache und That und gewiſſenlos in der Wahl der 
Mittel, und auch die unedle, ungerechte Waffe ſich 
nur mit Widerwillen aus der Hand winden läßt, 
auch der lauterſten Wahrheit, wo fie gegen die Un 
bedingtheit ſeines Idols ſpricht, ſich nur mit Wider⸗ 
ſtreben ergiebt. Wir werden uns mit dem Partei 
geiſte verſöhnen, wenn wir ſehen, daß er gegen ſich 
mindeſtens eben fo flreng iſt wie gegen Andere, und 
eben ſo bereit, Andern Gerechtigkeit angedeihen zu 
laſſen, wie er fie für ſich fordert. Das aber wird 
nie geſchehen; denn Das ift eben das Weſen des 
Parteigeiſtes, daß er parteiiſch iſt, d. i. ungerecht, 
befangen einſeitig und leidenſchaftlich. 


— — — 
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Poſen den 17. März. Unſere Provinzialſtände 
beruhen auf einer hiſtoriſchen Grundlage, d. h. fie 
find im Geiſte der älteren deutſchen Verfaſſungen ges 
bildet. Dies iſt im Munde ihrer Vertheidiger ihr 
Verdienſt. Allein bei einer näheren Beleuchtung 
der früheren und gegenwärtigen Verhältniſſe, glei⸗ 
chen ſie jenen nur in ſo fern, als ſie aus denſelben 
Elementen wie die früheren Stände hervorgegan⸗ 
gen ſind und wie jene zur Zeit ihres Verfalles dem 
Adel ein bedeutendes und unverhältnißmäßiges Ue⸗ 
bergewicht über den zweiten und dritten Stand ge— 
währen. Gegen dieſes Uebergewicht nun, deſſen 
Grundlage in der Zeit verſchwunden iſt, proteſtirt 
der zweite und dritte Stand mit Recht. Denn ver⸗ 
gleichen wir die Zahl der Vertreter der einzelnen 
Stände in den verſchiedenen Provinzen, ſo ſinden 
wir, daß der erſte Stand, mit Ausnahme von Weſt⸗ 
phalen und beſonders der Rheinprovinz, überall 
mit einer faſt gleichen Anzahl Stimmen vertreten 
iſt, wie der zweite und dritte Stand zuſammen. 
In der Provinz Poſen hat der erſte Stand 26, der 
zweite und dritte zuſammen 23 Stimmen. In 
Schleſien der erſte Stand 46 und die beiden andern 
eben ſo viel. In Preußen der erſte Stand 45, die 
beiden andern 50. In Pommern der erſte 25 der 
zweite und dritte Stand 24. In Brandenburg 
der erſte Stand 35 und der zweite und dritte 35. 
In Sachſen der erſte Stand 35, und die beiden 
anderen 37. 
Stand 31 und der zweite und dritte Stand zuſam⸗ 
men 40, und in der Rheinprovinz jener 30 und 
dieſe 50 Stimmen. Ueberhaupt iſt alſo der erſte 
Stand, die Ritterſchaft, in der ganzen Monarchie 
mit 272, der zweite und dritte Stand zuſammen 
mit 306 Stimmen vertreten. (Vielleicht hätten 
wir den erſten Stand nicht ausſchließlich als den 
Adel, ſondern vielmehr als den großen Grundbeſitz 
bezeichnen ſollen, da viele Rittergüter auch von Bür⸗ 
gerlichen beſeſſen werden; allein die Erfahrung zeigt, 
und es iſt auch ganz natürlich, daß dieſe gar nicht 
oder doch nur in ſo geringer Zahl zu Abgeordneten 
gewählt werden, daß fie in dem Grundverhältniß 
nichts ändern.) Dieſe numeriſche Gleichheir giebt 
dem Adel unbedingt ein großes Uebergewicht über 
die Bürgerlichen, oder macht ihn wenigſtens zu einer 
kompakten Oppoſition, da er ein durch die mannig⸗ 
fachſten Beziehungen und gemeinſamen Intereſſen 
feſtverbundenes Ganzes bildet, während die beiden 
andern Stände durch vielfache Sonderintereſſen 
auseinandergeführt werden. Zunächſt wird die⸗ 
ſes Uebergewicht noch vermehrt durch die Beſtim⸗ 
mung, daß der Landtagsmarſchall und deſſen Stell⸗ 
vertreter aus den Mitgliedern des erſten Standes, 
insbeſondere aus den Standesherrn gewählt werden, 
da dieſer nicht ſowohl nur den ganzen Gang der 


In Weſtphalen dagegen hat der erſte 


Verhandlungen leitet, ſondern auch die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Ausſchüſſe beſtimmt, welche die an den 
Landtag gelangenden Gegenſtände zur Berathung 
vorbereiten; ferner durch die Beſchränkung der 
Wählbarkeit in den Städten auf die Grundbefiger, 
die entweder gleichzeitig Magiſtratsperſonen ſind 
oder ein bürgerliches Gewerbe betreiben, wodurch die 
intelligenteſten Theile des Bürgerſtandes, die Ges 
lehrten ganz und die Induſtriellen zum großen Theil 
ausgeſchloſſen find, und endlich durch die geſetzliche 
Veſtimmung, daß bei Gegenständen, bei denen das 
Intereſſe der Stände gegen einander geſchieden iſt, 
eine Sonderung in Theile ftattfindet, wenn zwei 
Drittheile der Stimmen eines Standes, der ſich 
durch den Beſchluß der Mehrheit verletzt glaubt, 
darauf dringen. Unter dieſen Verhältniſſen ſteht 
dem Adel überall mindeſtens ein unbedingtes veto 
zu, allein auf den meiſten Landtagen wird er ſo gar 
den Ausſchlag geben. Sobald man aber dies aner⸗ 
kennen muß, fo entſteht die Frage: was rechtfertigt 
die ſo auffallende Bevorzugung eines Standes vor 
den übrigen? Wollte man den alten Kram der 
Ständeunterſchiede, den unſere Geſetzgebung vom 
Jahre 1808 u. ſ. f. niederzureißen begann und de— 
ren Grenzen immer mehr in einander verſchwimmen, 
dadurch wieder aufbauen? Wohl ſchwerlich, denn 
es würde ein vergeblicher und unnatürlicher Kampf 
ſein: die Sonderung nach Ständen hat ſich über— 
lebt und an ihre Stelle tritt das Staatsbürger— 
thum. Die größere Intelligenz des Adels iſt es 
auch nicht: denn fie iſt kein Vorrecht deſſelben mehr 
und überhaupt an keinen Stand gebunden. Es 
bleibt alſo nur noch: der Grundbesitz. Allein 
auch der iſt dem Adel im Allgemeinen abhanden ge— 
kommen. Um durch ihn das Verhältniß der Vers 


tretung auf den Landtagen zu rechtfertigen, müßte 


man die Vorausſetzung aufſtellen und beweifen kön— 
nen, daß ſich die Hälfte des geſammten Grundbe— 
ſitzes noch in den Händen des Adels, oder der Rit— 
terſchaft befände; das iſt jedoch, wie bekannt, nicht 
der Fall, der bei weitem größte Theil befindet ſich 
im bürgerlichen Befig und was jenem bleibt, iſt die⸗ 
ſem noch bedeutend verpfändet. Nur ein Beiſpiel: 
nach Hanſemann beträgt der Werth der Nittergü- 
ter in der Provinz Brandenburg 27 Millionen mit 
einer Schuldenlaſt von 21 Millionen; der der 
Bauerngüter allein 31 Millionen mit 63 Mill. 
Schulden. Wenn es nun aber hiernach auch der 
Grundbeſitz nicht fein kann, auf den ſich die Wer; 
tretung gründet, obgleich man denſelben gern als 
einen Grundpfeiler des Staates betrachtet, was iſt 
es denn? Die hiſtoriſche Grundlage aus dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert, antworten wir, auf die man 


im neunzehnten Jahrhundert das neue Gebäude 
aufführte, ohne die Veränderungen zu berichtigen, 
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welche die Zwiſchenheit hervorgerufen hat. Denn 
ſie ſcheint wenigſtens zu zeigen, daß man zugleich 
die alten Benennungen und Eintheilungen wieder 
hervorgerufen und die Stimmen der Städte nach 
ihrer damaligen, nicht jetzigen Bedeutung 
vertheilt hat. Z. B. die bedeutenden Handels und 
Fabrikſtädte Cöln mit circa 80,000, Aachen und 
Stettin mit je über 40,000 Einwohnern ſtellen jede 
einen Abgeordneten, dagegen Görlitz mit 15,000 
Einwohnern zwei: weil es eine der alten 
Sechsſtädte iſt. Dieſe Schonung des Hiſtori⸗ 
ſchen iſt nun aber einer der Hauptmängel des In⸗ 
ſtituts, weil dadurch eine Vertretung der allge— 
meinen Intereſſen illuſoriſch gemacht wird, indem 
ein Theil dadurch ein zu großes Uebergewicht über die 
anderen erhält. Wenn man daher auch die Sons 
derung in Stände beibehalten will, ſo iſt doch die 
Herſtellung eines richtigeren Verhältniſſes zwiſchen 
den einzelnen Ständen durchaus erforderlich, und 
zwar indem jeder der beiden unteren Stände eine 
gleich ſtarke Vertretung wie der erſte bekommt; 
denn die frühere Bedeutung des einen Standes iſt 
durch die Veränderung des Beſitzes, der Mehrpflich⸗ 
tigkeit und die Verbreitung der Bildung auf die bei⸗ 
den anderen mit übergegangen; der Grundpfeiler 
des Staates iſt das Staatsbürgerthum geworden, 
in dem alle Individuen gleichberechtigt neben 
einander ſtehen. 

Berlin. — Was ich über die neue Beſtimmung 
des Hrn. Miniſters Eichhorn in Betreff der Privat- 
Docenten an den Univerſitäten ſchrieb, welche 
einer vierjährigen Prüfung und Beaufſichtigung 
durch die Fakultäts⸗Profeſſoren unterworfen werden 
ſollen, kann ich heute durch die Mittheilung ver⸗ 
vollſtändigen, daß bei der hieſigen Univerſität die 
theologiſche, juriſtiſche und philoſophiſche Fakultät 
dagegen proteſtirt haben, und zwar letztere einſtim⸗ 
mig; die mediziniſche Fakultät allein hat nichts das 
gegen einzuwenden gehabt. Inzwiſchen iſt eine ans 
dere Vorſchrift des Hrn. Miniſters jener erſtern ge⸗ 
folgt. Dieſelbe bezieht ſich auf den Unterricht. 
Die früheren Vorſchriften über Einführung von 
Repetitorien ſind aufgegeben worden, dagegen ſetzt 
der Herr Miniſter feſt, daß ſämmilche Profeſſoren 
und Lehrer, nachdem ſie einige Wochen vorgetra⸗ 
gen, das Vorgetragene zuſammenfaſſen und ihre 
Zuhörer darüber examiniren ſollen. Diejenigen, 
welche die beſten Antworten ertheilen, ſollen dem 
Hrn. Miniſter zu Belobungen und Geldunter⸗ 
flügungen vorgeſchlagen werden; im erſtern Falle 
ſoll dieſes öffentlich geſchehen, und ihre Namen 
ſollen bei feierlichen Gelegenheiten erwähnt und ge⸗ 
nannt werden. Dieſe neue 
nicht minder lebhafte Bedenken erregt. Die theo⸗ 
logiſche Fakultät hat jedoch die miniflerielle Ordre 


Einrichtung hat 


ſchon bekannt gemacht und wird nüchſtens beginnen, 
ſie in Ausführung zu ſetzen; die philoſophiſche Fa⸗ 
kultät dagegen hat ihre Vedenklichkeiten erörtert 
und nochmals angefragt: ob ſie die Vorſchrift vers 
öffentlichen ſolle. Es läßt ſich jedoch wohl erwars 
ten, daß der Befehl hierzu ergeht und der Verſuch 
überall begonnen wird. 


Berlin. — Am 10ten d. Abends fand in dem 
hieſigen (jüdiſchen) Kulturverein, der bald nach ſei⸗ 
ner Begründung unter der Direktion des Dr. Zunz 
ſtand, ſpäter aber von dieſem freiſinnigen Gelehrten 
verlaſſen wurde, eine Veſprechung zur Bildung eis 
ner neuen jüdiſchen Sekte ſtatt. Abgeſehen 
von der, ſolchem Unternehmen entgegenfiehenden 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 9. Decbr. 1823, 
dürfte, bei der ſchrankenloſen Gewiſſensfreiheit, de— 
ren die Juden ſich allſeitig in unſerm Vaterlande zu 
erfreuen haben, ein ſolcher Verſuch wohl nur im 
höchſten Grade als unmotivirt erſcheinen. — Es 
iſt gewiß, daß die Univerſitätszuſtände vom 
Cultusminiſterium einer ſehr genauen Prüfung uns 
terworfen werden, und daß man entſchloſſen iſt, 
die verſchiedenartigſten Umänderungen in ihnen vor 
zunehmen. Wie wir hören, ſollen alle Privatdos 
zenten, nachdem ſie es vier Jahre geweſen und nicht 
befördert worden ſind, ihre Stellung an der Uni⸗ 
verſität quittiren müſſen. 

Daß unſer Landesvater feine Unterthanen vers 
ſchiedener Confeſſionen mit gleicher Liebe umfaßt, 
beweift wieder die Unterſtützung von 8000 Thlr., 
welche Se. Maj. der König der katholiſchen Ge⸗ 
meinde zu Reinerz (im Regierungsbezirk Breslau) 
zum Aufbau der im vorigen Jahre dort niederges 
brannten katholiſchen Kirchen-, Pfarr- und Schul⸗ 
gebäude aus Staatsfonds jüngſt angewieſen hat.“ 
Außerdem iſt es höhern Orts bewilligt worden, zu 


dieſem Behuf auch eine allgemeine katholiſche ‚Kite 
chen- und Hauskollekte zu veranflalten.. 


Berlin. — In verſchiedenen Zeitungen iſt da⸗ 
von die Rede geweſen, daß ein Geſetz bevorſtände 
über die Beſteuerung der Eiſenbahnen, wonach 
den Bahnen eine Abgabe von 15 Prozent des 
Bruttoertrags aufgelegt werden ſollte. Durch ein 
ſolches Geſetz würde ein ſehr bedeutender Einfluß auf 
den Stand der induftriellen Papiere geäußert wer⸗ 
den; wir können aber aus guter Quelle die berus 
higende Nachricht mittheilen, daß an eine ſo hohe 
Beſteuerung des Eiſenbahnweſens in keiner Weiſe 
gedacht wird. 


Bonn den 12. März. Zur Vervollſtändigung 
der in der Moſelzeitung vom 9. d. M. gegebenen 
Darſtellung eines vielbeſprochenen Vorfalles diene 
die Nachricht, daß drei und fünfzig Mitglieder der 
Univerſität Herrn Profeſſor Welcker für fein Ber 
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nehmen in einem beſondern Schreiben ihren Dank 

ausgeſprochen haben. Eine bedeutende Anzahl 

Studirender hatte demſelben einige Tage zuvor aus 

dem nämlichen Anlaß ein Ständchen gebracht. 
Bee 


Ausland. 


Deutſchland. 

Braunfhmweig — Die hieſigen Stadtbehör⸗ 
den haben aus freien Stücken der hier gebildeten 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde einen jährlichen Zu⸗ 
ſchuß von 150 Rthlr., vorläufig auf 3 Jahre, 
verwilligt, andere 150 Rthlr. werden derſelben aus 
einem für kirchliche und ſonſtige gemeinnützige Zwecke 
beſtehenden Fonds gewährt werden; endlich wird be⸗ 
abſichtigt, denſelben die Michaeliskirche zur Mite 
benutzung einzuräumen, ſo daß wenigſtens einige 
Grundlagen für die Bedürfniſſe der neuen Gemeinde 
gewonnen worden ſind. 0 

Dresden den 11. März. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen deutſch-katholiſchen 
Gemeinde, welche wieder in dem freundlich übers 
laſſenen Sitzungsſaale der Stadtverordneten ſtatt⸗ 
fand und bis nach 10 Uhr Abends währte, dürfen 
wir als eine der intereſſanteſten von allen bisher 
ſtattgehabten bezeichnen. Zwar iſt auch diesmal noch 
nicht der definitive Vorſtand der Gemeinde — oder 
des „Vereins“ — gewählt, auch diesmal ſind noch 
keine Beſtimmungen über etwa vorzunehmende actus 
ministeriales getroffen, da es wirklich dazu an Zeit 
fehlte und dies allerdings Gegenſtände ſind, welche 
allenfalls ein Hinausſchieben, vielleicht bis zu er⸗ 
folgter Anerkennung der neuen Kirche von Seiten 
der Staatsregierung, wohl ertragen mögen; aber 
andere, beiweitem wichtigere Gegenſtände ſind zur 
Beſprechung und zur Erledigung gekommen. Nach 
dem neulich feſtgeſtellten Aufnahmemedus haben in 
der geſtrigen Verſammlung 20 Perſonen das Glaus 
bensbekenntniß unterzeichnet (unter denſelben ſechs 
Frauen, die ja nach der recipirten, durchaus zu 
billigenden Anſicht, in Glaubensſachen als vollkom⸗ 
men ſelbſtſtändig angeſehen werden ſollen und müſ⸗ 
ſen), ſo daß die Geſammtzahl der Mitglieder nun 
137 beträgt. Den Hauptgegenſtand der Berathung 
bildete indeſſen die Recursſchrift, welche wegen der 
gegen die Oeffentlichkeit der Verſammlungen gerich⸗ 
teten Miniſterialerlaſſe nach dem Beſchluſſe der letz⸗ 
ten Verſammlung an das hohe Geſammtminiſterium 
zu richten war. Ihr Druck ward einſtimmig bes 
ſchloſſen. 

Es ward nun von Seiten des Vorſtandes die 
Mittheilung gemacht, daß für das demnächſt abzu⸗ 
haltende allgemeine Deutſche Concil Leipzig als Ver⸗ 
ſammlungsort und der erſte Oſterfeiertag, der nächſte 
23. März, als Termin beſtimmt worden ſei. Mit 


allgemeiner Acclamation ward der Vorſitzende, Pro⸗ 
feſſor Wigard, als Vertreter der hieſigen Gemeinde 
auf jenem Concil beſtimmt, auf das natürlich nun 
zunächſt alle Augen ſich richten, da dort die wichtig» 
ſten Lebensfragen der deutſch⸗katholiſchen Kirche zur 
Entſcheidung kommen müſſen. Der Breslauer Ent⸗ 
wurf der Liturgie war ebenfalls eingeſendet worden, 
und aus der darüber gepflogenen Berathung heben 
wir für jetzt nur hervor, daß eine kürzere Form des 
Gottesdienſtes als die gewöhnliche, aber die Beibe⸗ 
haltung der (Deutſchen) Meſſe beliebt wurde, jedoch 
mit Ausſcheidung des Offertoriums — der eigentli⸗ 
chen Opferung — als einer unbibliſchen Feier, wie 
dies auf Grund der bekannten Stelle des Briefes 
an die Hebräer nachgewieſen ward. Auch entſchied 
man ſich für Beibehaltung der kirchlichen Vocal- und 
Inſtrumental⸗Muſik, wo deren Ausführung mög⸗ 
lich, mit beſonderer Berückſichtigung älterer klaſſt⸗ 
ſcher Kirchenkompoſttionen. 

Die fünf remonſtrirenden Prediger im 
Lippeſchen ſollen, nach der Kölniſchen Zeitung, 
Preußiſche Protection gefunden haben. 

Frankreich. 

Paris den 12. März. Der Finanz-Miniſter 
hatte jedem Mitgliede der Majorität ein eigenes 
Einladungsſchreiben zum pünktlichen Erſcheinen bei 
der Abſtimmung über das Penſtons⸗Geſetz ins Haus 
geſchickt; in der That kamen die Deputirten auch ſo 
zahlreich in die Kammer, daß 389 Abſtimmende zu⸗ 
gegen waren. Aber ein Theil der Konſervativen ſchloß 
fi bei der Abſtimmung doch der Oppofition an, und 
diefe erlangte fo eine relative Mehrheit von 13 Stim- 
men, welche das beſprochene Gefeg verwarf. Dieſe 
Niederlage des Kabinets iſt allerdings an ſich ohne 
politiſche Folgen, aber jedenfalls nicht geeignet, deſſen 
moraliſche Kraft zu erhöhen, und um fo unange⸗ 
nehmer, da die dringenden Aufforderungen, welcke 
die miniſteriellen Blätter zwei Tage nach einander 
an die Konſervativen gerichtet hatten, nur zu klar 
zeigten, wie viel dem Kabinet daran lag, nicht in 
der Minderheit zu bleiben. Daß das Miniſterium 
ſich der Erwägung des Antrags des Herrn von Ré— 
muſat nicht widerſetzte, wird gleichfalls nur als ein 
Beweis des Bewußtſeins von ſeiner Schwäche an⸗ 
geſehen. Mit dem angenommenen Vertagungs⸗ 
Syſteme wird am Ende nichts für die Dauer ges 
wonnen. N 

Durch einen Königl. Veſchluß vom 23. Februar 
iſt für die ganze Infanterie eine neue Uniform ein⸗ 
geführt. An die Stelle der bisherigen Montirung 
tritt der Waffenrock (tunique), ſowohl für die ge- 
wöhnliche wie für die Parade-Uniform. Anſtatt des 
Mantels tragen die Offiziere den bereits in der aftl⸗ 
kaniſchen Armee eingeführten kürzeren Caban. Den 
bisher von den Stabs-Offizieren getragenen Degen 
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erſetzt ein Säbel von gerader Klinge in polirter eiſer ⸗ 
ner Scheide; die Klinge des Säbels der Subaltern⸗ 
Offiziere erhält eine etwas geringere Krümmung als 
jezt. Alle Offiziere, ohne Unterſchied des Grades, 
tragen im Dienſt eine Schärpe, die der Linientrup⸗ 
pen eine goldene, die der leichten Infanterie eint 
ſilberne, mit drei blauen Streifen durchwirkt, und 
mit Schildchen von vergoldetem Kupfer, worauf der 
Genius Frankreichs geprägt iſt. Die Epauletten 
der Subaltern » Offiziere werden mit kleinen Fäden 
verſehen, wie die der Generalſtabs⸗Ofſiziere. 

Die heut beginnende Diskuſſion des Antrags in 
Betreff der Renten » Konvertirung veranlaßt das 
Journal des Debats, ſich nochmal aufs ent⸗ 
ſchiedenſte gegen dieſe Maßregel zu erklären, und 
ſein Urtheil darüber, mit einem Hinblick auf das 
Staatsſchuldenweſen in England, zu begründen. 

In der Pairs-Kammer wiederholte geſtern 
der Marine⸗Miniſter, es ſei im Miniſter⸗Rathe bes 
ſchloſſen worden, die Notirung der ſpaniſchen pCt. 
inneren Schuld nicht zu geſtatten; ſei dieſes Papier 
doch notirt worden, fo ſei es ohne Wiſſen des Ka⸗ 
binets geſchehen. Dieſer Unordnung werde der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter ohne Zweifel ſchnell abhelfen. Weis 
ter kam nichts von Bedeutung mehr vor. 

Der Antrag des radikalen Deputirten Herrn Le⸗ 
dru⸗Rollin auf gänzliche Abſchaffung des Wa hl⸗ 
cenſus für die Deputirten⸗Ernennungen würde das 
in Belgien für die Repräſentanten⸗Kammer beſtehende 
Syſtem in Frankreich einführen. Wohin es aber 
führen könnte, wenn man ohne Weiteres Jedem, 
der, ohne durch einen gewiſſen Befigftand hinreichende 
Bürgſchaften ſeiner Unabhängigkeit und Ergebenheit 
für die Sache der Ordnung zu bieten, etwa in 
einem gegebenen Augenblicke durch irgend welche 
Mittel die Popularität zu erhaſchen gewußt, Sitz 
und Stimme in der National⸗Vertretung gewährte, 
leuchtet zu klar ein, als daß nicht eine bedeutende 
Mehrheit einen ſolchen Antrag verwerfen ſollte. In 
dieſem Punkte wird daher das ganze linke Centrum 
und der gemäßigte Theil der Linken mit der konſer⸗ 
vativen Partei ſtimmen. 

Man verſichert, daß eine tiefe Spaltung in dem 
Verhältniß zwiſchen der Herzogin von Berry und 
ihrem Sohne, dem Herzog von Bordeaux, eingetre⸗ 
ten ſei, was die Herzogin dazu bewogen haben ſoll, 
ihren Aufenthalt zu Gräz mit dem von Venedig zu 
vertauſchen. Man ſetzt hinzu, daß die Herzogin 
gewollt habe, ihr Sohn ſolle die Vortheile, welche 
cr in London errungen hatte, durch neue Pilger⸗ 
fahrten in Europa verfolgen; aber der junge Mann 
weiß im Grunde ſehr wohl, was er von dem Erfolg 
feiner Reifen zu halten hat, und er glaubt, daß es 
vorſichtiger ſei, die Begebenheiten in dem Herzen 
Böhmens zu erwarten. 


Die Ordonnanz, welche die Erklärung über Miß⸗ 
brauch der geiſtlichen Gewalt des Herrn Kardinal⸗ 
Erzbiſchofs von Lyon enthält, iſt dem König geſtern 
zur Unterſchrift vorgelegt worden; fie wird hierauf 
augenblicklich dem Herrn v. Bonald zugeſchickt und 
gleichzeitig veröffentlicht werden. 

Briefe aus Alexandrien vom 19. Februar, welche 
zu Marfeille ankamen, zeigen den Poſtkontrakt zur 
Beförderung derBriefpoft nach Indien über Aegyp⸗ 
ten als ratifizirt zwiſchen dem Paſcha von Aegypten 
und Herrn Burnes an. 

Das Packetboot Ville de Lyon, welches mit 
einer reichen Ladung von Seidenwaaren nach Ame⸗ 
rika abgeſegelt, iſt an den Klippen von Monfacville 
geſcheitert, die Mannſchaft und die Reiſenden ſind 
gerettet, der Schaden wird auf 13 Mill. Francs 
angeſchlagen. 

Den Polizeiſtationen längs der Seine in Paris 
find zehn große neufoundländiſche Hunde zur Reto 
tung der im Waſſer Verunglückten beigegeben. Eu⸗ 
ropäiſche Hunde wurden ſonſt nach Amerika gebracht, 
um Menſchen zu zerfleiſchen, amerikaniſche bringt 
man nach Europa, um Menſchen zu retten. Gott 
ſei Dank, einmal ein ſchöner Gegenſatz. 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. März. Als zuverläſſige Nach⸗ 
richt theilt das Hofjournal mit, daß die Köni⸗ 
gin die Abſicht habe, die Lord-Lieutenants aller 
Grafſchaften Englands mit ihrem Beſuche zu beeh⸗ 
ren. Auch die Reiſe nach Irland wird von dieſem 
Journal in Ausſicht geſtellt und zugleich erwähnt, 
daß man in Paris zuverſichtlich auf einen Beſuch 
der Königin in dieſem Sommer rechne. 

Die Morning Chronicle hält den Austritt 
des Herrn Goulburn, des Schatzkanzlers, aus dem 
Kabinet für wahrſcheinlich, da derſelbe der von der 
Regierung zur Emancipation der Juden in Betreff 
ſlädtiſcher Aemter angekündigten Mahregel nicht bei⸗ 
pflichten könne. Der Lord. Kanzler hat übrigens 
auch im Oberhauſe eine Bill zu dieſem Endzwecke 
bereits vorgelegt. 

Die Actionaire des Themſetunnels hielten 
vor kurzem ihre Jahresverſammlung. Die Einnah⸗ 
me von der Benutzung hatte im verfloſſenen Jahre 
6040 Pf. St. betragen, weſentlich weniger als früs 
her, wo die Neuheit der Sache eine Unzahl Beſu— 
cher anzog. Da noch immer etwas Waſſer Zugang 
in den Tunnel findet, hat man daſſelbe vom Prof. 
Faraday unterſuchen laſſen, der erklärte, daß es 
nicht aus dem Fluſſe herrühre. Der ganze Bau 
befindet ſich übrigens im beſten Stande, und der 
Vorſitzende meinte, er wünſche nur, daß es mit 
den Fonds der Geſellſchaft ebenſo beſchaffen wäre. 
Man beabſichtigt jetzt, durch einen der Zugänge des 
Tunnels eine Eiſenbahn zu legen, deren Koſten auf 
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10,000 Pf. St. angeſchlagen find. Von der Re⸗ 
gierung ſind in Allem 240,000 Pf. St. zum Tun⸗ 
nel hergegeben worden. 
Belgie n. 
Brüffel den 10. März. 
ſchriften find bei der Repräſentanten-Kammer über 


eine Umänderung unſerer Korngefege eingereicht, 
welche man denen Frankreichs ähnlich zu machen. 


wünſcht. 


Der Fürſt von Chimay hat feinen. Bericht über 


das Geſetz⸗Projekt in Betreff der Armee-Organi⸗ 
ſation vertheilen laſſen. Er ſchlägt die Bildung ei⸗ 
ner aktiven und einer Reſerve-Abtheilung vor, giebt 
die Stärke aller Truppentheile an, und bezweckt 
neue nicht unbedeutende Erſparniſſe. 

Der Preußiſche Geſandte, Baron Arnim, if 


dieſen Morgen nach London abgereiſt, wie es heißt, 


um einen ſechswöchentlichen Urlaub zu benutzen. 
Italien. 


Rom den 1. März. (A. 3.) Dem Vernehmen 


nach iſt der päpſtliche Nuntius in Luzern, Monf. 
d'Andrea, von dieſem Poſten abberufen, um Monſ. 
Gribaldi in Neapel, dem ein anderweitiger Wir— 
kungskreis zugedacht iſt, zu erſetzen. Die traurigen 
Vorfälle in der Schweiz verfolgt man hier ſehr aufs 


merkſam, glaubt aber, daß eine friedliche Löſung, 


dieſer Wirren in Ausſicht ſtehe. 

Es iſt hier die Nachricht eingegangen, der König 
von Neapel habe vor kurzem ein Schreiben von der 
Königin Marie Chriſtine erhalten, worin dieſe den 
Wunſch äußert, daß der Prinz Franz de Paula 
Graf von Trapani ſich nach Madrid begebe, um in 
der ſpaniſchen Reſidenzſtadt einen. bleibenden Aufent— 
halt zu nehmen, indem der Augenblick zur Ent— 
ſcheidung der Vermählungsfrage der Königin Iſabella 
ſich nähere, und die Anweſenheit des Grafen bei dies 
ſer Gelegenheit zu wünſchen ſei. dan erwartet hier, 
wo ſich der Graf von Trapani befindet, irgend ein 
Mitglied der Königlich neapolitaniſchen Familie, 
welches dem jungen Bewerber um die Hand der 
Königin Iſabella die frohe Botſchaft bringen foll. 

Neapel den 25. Febr. Bei Hofe beſchäftigt 
man ſich mit Reiſeplänen aller Art. Der König 
und die Königin werden zur heiligen Woche nach 
Rom gehen, und im Frühling höchſt wahrſcheinlich 
einen Beſuch in Paris machen. Für den Graf Tra⸗ 


pani dürften dieſe Beſuche von großer Bedeutung 


ſein. Der Prinz und die Prinzeſſin von Salerno, 


welche ſtets die beſten und heiterſten Nachrichten von 


ihrer Tochter, der Herzogin von Aumale, aus Paris 
empfangen, werden ſich nach Wien und von dort 
gleichfalls nach Frankreich begeben. Der Graf von 
Aquila, welchem die für ihn eingerichtete Wohnung 
in Sta. Lucia nicht gefiel, hat den ſchönen Palazzo 
Francavilla zu ſeiner Reſidenz gewählt. 


Gegen 70 Bitte 


Aegypten. 5 

Kahira den 4. Februar. Ibrahim Paſcha iſt 
am 28ſten v. M. nach Unter⸗Aegypten, und Meh⸗ 
med Ali nach der Provinz Fayum abgereiſt. Der 
Vice⸗König nahm diesmal eine weit größere Beglei- 
tung mit, als er es bei ſeinen Reiſen gewöhnlich zu 
thun pflegt. Der Zweck dieſer Reife iſt die weitere 
Unterſuchung der Ausführbarkeit des Planes, den 
See Möris wieder, wie in alten Zeiten, als großes 
Waſſer⸗Reſervoir für die Bewäſſerung Aegyptens 
zu benutzen. Ibrahim iſt nach Damiette, angeblich 
ſeiner dortigen Reisgeſchäfte halber, im Grunde aber 
mit der Miſſion, der täglich mehr überhand neh⸗ 
menden Auswanderung der Fellahs, namentlich aus 
der Provinz Scherkiyeh, Schranken zu ſetzen. Das 
Elend iſt dort auf den höchſten Grad geſtiegen, und 
man wird wohl bald Weiteres über die Maßregeln 
Ibrahim's hören, die ſchwerlich zu den gelindeſten 
gehören dürften. Außer Ibrahim, ſind auch Abbas 
Scheriff und Achmed Paſcha von hier abweſend und 
ihre Miſſionen denen des erſteren ähnlich. Der 
Wahnſinn, an welchem Mehmed Ali ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit leidet, ſoll hauptſächlich durch jene ſo 
raſch um ſich greifende Auswanderung veranlaß 
worden ſein. 

Das Unternehmen, den Nildamm zu errichten, 
iſt nun definitiv beſchloſſen und deſſen Ausführung 
dem Ingenieur Herrn Mongel, Erbauer des Vaſſins, 
anvertraut. Dieſer wird künftigen Monat — wenn 
bis dahin nicht ein neuer Projektmacher wie Herr 
Poulain auftritt, oder der Vice-König anderen Sins 
nes wird — nach Frankreich abgehen, um die Kon- 
trakte für Lieferungen von Maſchinen ıc. abzuſchlieſ⸗ 
fen. Für die Holzlieferung ſteht man bereits mit 
hieſigen Kaufleuten in Unterhandlung. Von der 
Eiſenbahn zwiſchen Kahira und Suez wird auch 
wieder geſprochen; ein engliſchet Mechaniker, der die 
Lieferung der Schienen übernehmen will, bereiſt jene 
Strecke, um einen Ueberſchlag der Ausgaben zu ente 
werfen. An Projekten iſt man hier reich, aber an 
die zur Ausführung erforderlichen Menſchen und 
Summen wird nicht gedacht; dies ſind Nebenſachen. 

Der engliſche General-Konſul ſoll bei der ägyp⸗ 
tiſchen Regierung rückſichtlich des Monopols, das 
ſie für den Transport von Reiſenden und Waaren 
von und nach Suez einzuführen beabſichtigt, Eins 
ſprache gethan haben. 8 


5 — n 
Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Berlin ſchreibt man, daß, wie allgemein 
verſichert werde, der Intendant der Königl. Schau⸗ 
fpiele, Hr. v. Küſtner, nächſtens aus dieſer Stel⸗ 
lung zurücktritt und einen Nachfolger aus der Reihe 
der Königl. Oberhofchargen erhält, wie es heißt, 
den Graf Schafgotſch aus Schleſien. ö 
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Berlin und Paris. 

Berlin. — 1) In den Häuſern Berlins, des 
ren ohngefähr 8000 find, wohnen nach der letzten 
Zählung von 1844. . 315,350 Seelen. 
2) Die von der Polizei angege⸗ 

benen betragen. . 24,237 „5 
3) Die Vagabundirenden be⸗ 


tragen . f e e 3847375 


Alſo zuſammen .. 351,966 Seelen. 

Ueber 7000 Menſchen ſtehen als beſtrafte Krimi⸗ 
nal⸗Verbrecher unter polizeilicher Aufſicht. 

Die Gemeinde Berlin hat im J. 1840 4,123,308 
Thaler aufgebracht. Da nun ein Jahr beinahe 
wie das andere iſt, ſo kommt in Berlin auf die 
Bevölkerung von 351,966 Seelen, für den Ein⸗ 
zelnen 3 Thaler 6 Sgr. Im Jahre 1832 kamen 
auf den Einzelnen 4 Thlr. 8 Sgr. 

Paris. — Paris hatte im J. 1844 912,033 
Einwohner und das Budget von Paris beträgt 
46,017,214 Fr. oder (15 Fr. zu 4 Thlr. gerech⸗ 
net) 12,274,257 Thlr. Alſo auf den Einzelnen 
13 Thlr. 133 Sgr. 

Zahlen entſcheiden. 

Es ſcheint daher, daß ſelbſt in Paris, wo die 
Volksmenge immer ſteigt, die Höhe der Abgaben doch 
immer dieſelbe bleibt. 

Im J. 1830 war die Einnahme 10,438,361 
Thlr. von 770,000 Einwohnern, alſo auf Jeden 

13 Thaler 16 Sgr. 

Im J. 1845 iſt die Ein⸗ 
nahme von Jedem. . 13 „ 131 „ 
Alſo Unterſchied. — Thaler 23 Sgr. 

In dieſen 15 Jahren hat Paris alſo 142,033 
Seelen gewonnen, oder jährlich 9468 Seelen. 

Berlin hat jährlich 10,000 Seelen gewonnen 
und iſt noch 23 Mal kleiner wie Paris, alſo ein 
Zeichen, daß Berlin in der Bevölkerung ungleich 
ſchnellere Fortſchritte macht wie Paris. 


Die Revue de Libourne meldet, daß in der 
Kommune St. Pey⸗de⸗Caſtels am 2. Febr. fünf 
Meteorſteine gefallen find. Dieſelben waren augen⸗ 
ſcheinlich noch kurz vor ihrem Niederfall in geſchmol⸗ 
zenem Zuſtande geweſen, denn man fand ſie glühend 
und noch weich und außerdem ſehr mit Schwefel- 
theilen geſchwängert. Der größte dieſer Steine 
wog 60 Pfund. 

Lyoner Blätter erzählen, daß die Poſt zwiſchen 
Grenoble und Gap am 22. Februar dergeſtalt von 
Schnee eingehüllt und feſtgefahren war, daß, ohne 
die angeſtrengteſte Hülfe der nächſten Dorfbewohner, 
die Paſſagiere, ſo wie Kondukteur und Poſtillon 
erfroren geweſen wären. 

In Paris find zwei junge Indierinnen angekom⸗ 


men, deren Stimme an Lieblichkeit alles übertreffen 


ſoll, was man bisher gehört hat. 
ſie für die Oper einzuſtudiren. 
2 §r — —. . ¼—vKä— 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Mittwoch den 19. März auf Verlangen: Das 
Urbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 
Gutzkow. 


— —— 

Gebrüder Scherk in Poſen empfehlen ihren 
bedeutenden Vorrath der neueſten, die Kirchen⸗ 
frage pro und contra behandelnden Brochüren. 


Man beeilt ſich, 


Bekanntmachung. 2 

Auf Grund der durch das Amtsblatt No. 25. pro 
1825 publicirten Erſatz-Inſtruktion vom 13. April 
1825 werden ſämmtliche junge Leute, welche in dem 
Zeitraum vom 1. Januar 1823 bis ult. December 
1825 geboren find, ingleichen diejenigen, welche dies 
ſes Alter überſchritten, ſich jedoch nicht regelmäßig 
vor die Erſatz-Commiſſton geſtellt, daher über ihr 
Militairverhältniß noch keine beſtimmte Entſcheidung 
erhalten, im hieſigen Orte aber ihren Wohnſitz ha- 
ben, oder ſich hier als Gehülfen, Geſellen oder Lehr— 
burſchen oder in einem ſonſtigen Verhältniſſe befin- 
den, hiermit aufgefordert, ſich Behufs ihrer Auf— 
nahme in die Militair-Aushebungs-Liſten fofort bei 
den betreffenden Revier-Commiſſarien unter Vorle— 
gung der Geburtsfcheine, ſo wie der Loſungsſcheine, 
oder ſonſtiger über ihr Militairverhältniß ſprechenden 
Papiere, perſönlich zu melden. Für diejenigen jun⸗ 
gen Leute, die hier geboren ſind, oder ihr Domicil 
hier haben, zur Zeit ſich aber abweſend befinden, 
ſind die Eltern oder Vormünder verpflichtet, die 
Anmeldung zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne allen Verzug genügen, oder hinſichts deren die 
Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt, und die 
hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht hinrei— 
chend zu entſchuldigen vermögen, werden ohne Rück- 
ſicht auf Reklamationsgründe vorzugsweiſe zum Mi- 
litairdienſt herangezogen, und falls ſie untauglich be— 
funden, mit Arreſt beſtraft. a . 

Hierbei wird zugleich die Beſtimmung in Betreff 
der bei den Kreis-Erſatz-Kommiſſionen unter Beifü⸗ 
gung der erforderlichen Beweismittel anzubringenden 
Reklamationen (Amtsblatt pro 1832 No. 28. Seite 
249., ſo wie Amtsblatt pro 1844 No. 20. S. 167.) 
mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß ders 
gleichen Geſuche, wenn ſie nicht vor Beginn oder 
während der Geſchäſte der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſton, 
welche für das laufende Jahr mit dem 21. Juni ic. 
beendigt find, zur Prüfung vorgetragen werden, 
nach Ablauf dieſes Termins gänzlich unberückſichtigt 


bleiben müſſen. 


Poſen, den 11. März 1845. 
Der Polizei» Präfident 
v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 
Die Verwaltung der Depofitorien bei dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte iſt nachſtehenden Beamten über⸗ 


tragen worden: 


1) dem Herrn Land- und Stadtgerichts-Nat 
Naglo, als J. Curator, Wa 


2) dem Herrn Kammergerichts⸗Aſſeſſor Henkel, 

als 2. Curator, 

3) dem Kalkulator Hrn. Myndych als Rendanten. 

Nur an dieſe drei Beamten zugleich, und deren 
gemeinſchaftliche Quittung können Gelder und geld⸗ 
werthe Sachen mit Sicherheit ad Depositum abge⸗ 
liefert werden. 

Sollte wegen Krankheit, Ehehaften oder eines ſon⸗ 
ſtigen Zufalls des einen oder des anderen dieſer Depo⸗ 
ſital⸗Beamten eine Vertretung eintreten müſſen, fo 
wird dieſelbe jedesmal durch Aushang am ſchwarzen 
Brette bekannt gemacht werden. . 

Depofitaltage werden bei dem unterzeichneten Ges 
richte am Mittwoch jedet Woche Vormittags um 9 
Uhr abgehalten. 

Da die geſetzlich unſtatthafte Annahme von De- 
poſital⸗Aſſervaten höhern Orts unterſagt worden iſt, 
ſo werden alle diejenigen, welche Gelder, geldwerthe 
Papiere, Dokumente, Pretioſen zum Depofitorio 
abzuliefern haben, aufgefordert, ſolche nach Vor- 
ſchrift der Depoſital-Ordnung zeitig zur Annahme 
anzubieten, damit das Depoſitorium mit dem nöthi⸗ 
gen Annahmebefehle verſehen werden kann, und 
erſt, wenn dies geſchehen und die Deponenten davon 
benachrichtigt find, die Einlieferung an dem be= 
ſtimmten Depoſital⸗Tage zu bewirken. 

Wer, dieſer Beſtimmung entgegen, dennoch Ge— 
genſtände zur Aſſervation abzuliefern beabſichtigt, hat 
ſeine Abweiſung damit zu gewärtigen. 

Koſten, den 12. März 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 
— — ä ẽ nn een 

Eine Erzieherin für zwei kleine Mädchen, welche 
fertig Franzöſiſch ſpricht und Elementar- Unterricht 
geben kann, wird zum Ifien Mai d. J. oder früher 
zu engagiren geſucht. 


Poſen. Wilhelmsplatz No. 1. eine Treppe hoch. 
—— — —V— 


Einhundert Stück zuchtfähige, geſunde Mutter⸗ 
ſchaafe, koͤnnen aus der Heerde herausgenommen 
und nach der Schur abgetrieben werden beim Do— 
minio Porſchwitz und Neudorf. 

Das Dominium. 


Die Niederlage der Porzelan-Glasmalerei-Fabrit 

von Friedrich Pupke in Breslau, 
bei W. C. Gorski in Koſten, 
empfiehlt ſtets ein ſortirtes Lager vom feinſten Por⸗ 
zelan, geſchliffenes und gepreßtes Glas, und feine 
Gleiwitzer Eiſengußwaaren; auch nehme ich Beſtel⸗ 
lungen an auf Porzelan-Malerei, als: Wappen, 
Landſchaften, Figuren, Schriften ze. auf Pfeifenkö⸗ 
pfe, Taſſen, Vaſen ꝛc., und werden dieſelben ſpä⸗ 
teſtens in 12 Tagen geliefert. 

Die Niederlage von ächten Gißmansdorfer 
Preßhefen bei W. C. Görski in Koſten, offe⸗ 
rirt das Pfund zu 73 Sgr.; für Wiederverkäufer 
bedeutend billiger. 

Aechte Thorner Pfefferkuchen, zu denſelben Preiſen 
wie in Thorn, für Wiederverkäufer 109 Rabatt. 


Ein wenig gebrauchter ſchöner Goktaviger Mas 
bagonv⸗ Flügel ſieht wegen Mangel an Raum bil⸗ 


lig zu verkaufen i iligen⸗Str. 
2 Treppen ho 0. m Schulhauſe Allerheiligen⸗Str. 
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Indem ich mich hierdurch an meine Ankündigung 
in dieſer Zeitung vom 16ten Januar e. beziehe, ver 
folge ich dieſelbe mit der Bemerkung, daß die Pro⸗ 
dukte meiner Eſſig; Fabrik abgelagert, und feit dem 
Iſten d. Ms. in beſter Würde verkäuflich find. 

Daß ich Alles aufbieten werde, jeder billigen An⸗ 
forderung zu genügen, wird die Folge lehren, und 
dies um ſo ſicherer, je mehr mir durch wiederholte 
Aufträge — um welche ich gleichzeitig ergebenſt bitte, 
— dazu Gelegenheit gegeben wird. 

Louis Horſtig, 
Bresl. Str. No. 30. im ehemaligen Hotel de Vars. 


Die neueſten Pariſer Herren⸗Hüte empfing 
und empfiehlt die Galanterie-Waaren⸗Handlung von 


Alexander & Swarſenski. 


Eine Parterre-Wohnung, beſtehend in 4 Stuben, 
Küche, Keller und Boden nebſt Pferdeſtall, iſt zu 
Oſtern Kanonenplatz No. 6. zu vermiethen. Nähe⸗ 
res beim Maurermeiſter Schlarbaum, Neuſtädt⸗ 
ſchen Markt und Mühlenſtraßen-⸗Ecke. 


— 
Auf der Vorſtadt Zawade No. 82. iſt ein Haus 
mit einem Garten vom Iften April d. J. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere im Schulhauſe auf der Aller⸗ 
Heiligen-Straße. 
— —-— nn, 
2 pPfundheſen täglich friſch find zu haben bei 
E. Buſch, Mühlſtraße No. 3. 
— — k üäl⅛ . —ä—ʒ—— 
Friſche ſaftreiche Meſſinaer Apfelſinen und 
Citronen ſind ſo eben angekommen und werden 
billigſt verkauft in der 
Material⸗Handlung von S. Alexander, 
St. Martin No. 72. 


Neue Meſſ. Citronen hat fo eben erhalten und 
empfiehlt ſolche billig Appel, 
Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 

Zum bevorſtehenden Feſte bitte ich das mir 

Zutrauen ſchenkende Publikum, die Beſtellun⸗ 
gen auf Kuchen u. dergl. Backwerk bei mir zei⸗ 
tig zu beſorgen, damit ich ganz nach Wunſch 
bedienen kann. 


Daniel Falbe, Wronkerſtr. No. 25. 
— — M,. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Posen 
den 17. März 1845. A 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mz. 
Roggen dito 


SFF 
Buchweizen 
Erhſen e 
Kartoffeln,; n 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


Mit einer Beilagt: Landtags⸗Verhandlungen. 


